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Au+ der Vorrede zur ersten Auflage
(1845)

Die Welt ist scon oft mit einem Narrenhause verglicen wor-
den. Der Vergleic ist für un+ nict scmeicelhaft, aber leider 
ist er passend. Scauen wir um un+! Wo wir hinsehen, finden 
wir die carakteristiscen Kennzeicen eine+ Tollhause+: 

Zensiert:

Überall rennen wir gegen versclossene Türen, überall 
erbli%en wir vergitterte Fenster und drohend ge-
scwungene Peitscen eine+ Aufseher+, wenn wir etwa+ 
zu unternehmen tracten, wa+ gegen die Hau+ordnung
verstößt. Doc da+ alle+ hat die Welt auc mit einem 
Zucthause gemein; da+ Treffende de+ Vergleic+ wird 
un+ erst klar, wenn wir ihre Bewohner, die Menscen, in 
ihrem Treiben beobacten. 

Dort erbli%en wir hocmütige Narren, die sic für die Herren 
der Welt halten und steif und fest glauben, Gott habe dieselbe 
mit allen Menscen nur zu ihrem Privatvergnügen gescaffen;
vor ihnen liegen Millionen noc größerer Narren im Staube, 
die ihnen glauben und demut+voll gehorcen.

Dort sitzt ein anderer und nennt sic Vizegott. Er liebt da+ 
Geld wie ein altrömiscer Statthalter, und die Menge rennt 
herbei und füllt ihm die Tascen mit Gold, wofür er ihr 
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Einlasskarten zum Himmel gibt. Dort knien Tausende anbetend 
vor einer Bildsäule, dort vor einer Sclange, dort vor einem 
Ocsen. Jene beten die Sonne an, diese den Mond, andere da+
Wasser.

Seht euc diese Leute genauer an, denn von ihnen handelt die+
Buc. Ihr findet unter ihnen Wahnsinnige von allen Graden, 
vom rasend Tollen bi+ zum armen Blödsinnigen, der unter 
Zittern und Zagen seinen Rosenkranz betet und beständig 
fürctet, der Teufel möcte ihn holen. Wie mannigfac sind 
nict die Äußerungen ihre+ Wahnsinn+, oft grauenerregend, oft 
läcerlic, oft Absceu und Zorn, oft Mitleid erwe%end. Diese 
Religion+tollheit verdient schon eine genauere Betractung, 
denn sie ist über die ganze Erde verbreitet und hat unsägliche+ 
Elend über die Menscen gebract.

Und ist denn diese Krankheit unheilbar? O nein! Aber die 
Ärzte, die e+ vermöcten, sie zu heilen, meinen e+ nict ehrlic, 
denn sie beuten diese Pest de+ Menscengesclecte+ zu ihrem 
Vorteil aus und fürcten ihre Mact zu verlieren, wenn die
Welt von diesem Übel befreit wird. Andere meinen e+ ehrlic; 
aber Macthaber fesseln ihnen nict allein die Arme, sondern 
versiegeln ihnen auc den Mund.

Zensiert: 

Vor etwa zweitausend Jahren wurde zum Glü%e der 
tollen Menscheit der Welt ein Heiland geboren. Er war 
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ein großer Arzt, und wer seine Mittel gebraucte, der 
gena+ von der Religion+tollheit, die scon von Anbeginn 
unter dem Menscengesclecte wütete. Aber er fiel al+ 
ein Opfer seiner Menscenfreundlickeit und wurde an+ 
Kreuz gehängt. Seine Scüler scrieben die Lehren de+ 
Meister+ nieder, so gut sie dieselben begriffen, aber sie 
taten e+ in der überscwenglicen Au+dru%+weise de+ 
Morgenlande+, und da+ war e+, wa+ da+ Abendland
noc toller macte, al+ e+ vorher war. Hier verstand man 
den Geist der Sprace nict, man hielt sic an den Wort-
laut, fing an zu drehen und zu deuteln, und in die ganze 
Heilmethode kam grenzenlose Verwirrung. Die gute 
Absict de+ großen Arzte+, die Menscheit aus den Fesseln 
de+ Wahn+ zu erlösen, ging verloren, die geistige Fin-
sterni+ wurde immer dicter, und die Menscen sind nac 
zweitausend Jahren noc verrü%ter, al+ sie e+ vorher 
waren. 

Doc ic will diese Bildersprace aufgeben und sie 
denjenigen überlassen, welce eine Menge von der 
Romantik de+ Christentum+ zu faseln wissen. Ic will 
nun weiter kein Blatt vor den Mund nehmen, sondern 
gerade und deutsc meine Meinung sagen. 

E+ ist meine ehrlice und aufrictige Meinung, daß da+ 
Christentum unendlice+ Elend über die Welt gebract hat! 
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Da+ Gute, welce+ e+ erzeugte, wäre auf anderen Wegen 
gewiß weit herrlicer erreict worden, und dann steht e+ mit 
dem Bösen, dessen Ursace e+ war, in gar keinem Verhältni+ ...

Rom und Griecenland sind ohne Christentum groß geworden, 
und welcer cristlice Staat kann so herrlice Beispiele von 
Bürgertugend und wahrer Manne+größe aufweisen? Wa+ 
hätte au+ dem trefflic begabten deutscen Volke werden 
können, wenn e+ sic auf ähnlicem Wege wie da+ griecisce 
entwi%elt hätte, oder auc _ wenn ihm Christi Lehre in ihrer 
reinen Gestalt überliefert worden wäre! Aber wa+ hat die 
cristlice Kirce mit Christu+ gemein! Er predigte die Freiheit -
sie aber die Sklaverei. Wa+ haben die Deutscen durc da+ von 
den Pfaffen verpfuscte Christentum gewonnen? _ Sie, die 
sonst frei waren, wurden durc da+selbe Sklaven und sind e+ 
geblieben bi+ auf den heutigen Tag. Statt hölzerner und 
steinerner Götzenbilder, die keinen Scaden taten, bekamen sie 
lebendige Pfaffen.

Die Verteidiger de+ Christentum+ rühmen, daß e+ die Barbaren 
entwilderte. Ic will zugeben, daß die+ für den Augenbli% 
gescah, allein wie bald zerkni%te nict da+ Papsttum die 
durc die neue Lehre hervorgerufenen dürftigen Blüten der 
Kultur und versenkte ganz Europa in eine Barbarei, die weit 
finsterer war, al+ sie e+ zu heidniscer Zeit je gewesen. Die 
heidniscen Preußen waren so dumm nict, al+ sie den 
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"heiligen“ Adalbert totsclugen, und verdienten weit eher da+ 
Denkmal, welce+ nun diesem gesetzt werden soll.

Papst Alexander VI. sagte: "Jede Religion ist gut, die beste aber 
_ die dümmste.“ Er sprac e+ au+, wa+ alle Päpste vor und 
nac ihm dacten. "Rom kann nur herrscen, wenn die Welt 
dumm ist“, stand al+ unumstößlicer Grundsatz in ihrer Seele 
gescrieben und deshalb sci%ten sie ihre Apostel au+, welce 
die Menscheit systematisc verdummen mußten ...

Völker und Fürsten lagen vor den Päpsten im Staube. Da+
Weltreic, welce+ sie erricteten, und sein Bestehen bi+ auf den 
heutigen Tag ist da+ größte Wunder, welce+ die Gescicte 
kennt. De+ großen Alexander Reic zerfiel; da+ der alten
Römer und da+ Napoleon+ ging in Trümmer; sie waren gebaut
auf die Gewalt der Waffen. Aber da+ Reic von Neu-Rom 
besteht scon fast anderthalbtausend Jahre und wird wer weiß 
noc wie lange bestehen, denn e+ ruht auf dem solidesten 
Fundament _ auf der Dummheit der Menschen.

Man scämt sic, ein Mensc zu sein, wenn man überdenkt, 
durc welce Mittel e+ den Päpsten gelang, die Geister der 
Menscen in da+ Joc zu scmieden. Der grobe Betrug, der 
nict+würdigste Eigennutz lagen so klar und offen da, daß e+
fast unbegreiflic ersceint, wie sie nict auf der Stelle und selbst 
von dem Dümmsten erkannt wurden, besonder+ da die Pfaffen 
sic nict einmal große Mühe gaben, ihr Tun und Treiben zu 
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verbergen. Mit der scamlosesten Frechheit wurde die 
dummgläubige Christenheit geplündert, denn Geld! Geld! war 
die Losung Rom+. Scaren feister Mönce und Nonnen mäste-
ten sic von dem sauer erworbenen Sparpfennig der Armen, 
die um so mehr bereit waren, die Koffer der Pfaffen zu füllen, 
weil e+ ihnen hier auf Erden so sclecht ging und sie sic doc 
wenigsten+ nac dem Tode ein bequeme+ Plätzcen sicern 
wollten.

Zensiert: 

Der Kleru+ nahm lacend da+ gute Geld, welce+ ihm die 
Leictgläubigen zahlten, und gab dafür Wecsel auf+ 
Jenseit+, die bi+ heute ihren Kredit behielten, da Tote 
bekanntlic stumm sind. Die scändlicsten Verbrecen, 
welce sic die Zunge zu nennen sträubt, konnten mit 
Geld gebüßt werden; aber wer an dem Glauben rüttelte, 
der büßte in den Flammen! 

Der über alle Erwartung gute Erfolg und die unerhörte 
Leictgläubigkeit der cristlicen Herde hatten die Päpste 
und Pfaffen zu sicer gemact. Ihre Geldgier wie ihre 
Üppigkeit und Liederlickeit überscritten alle Grenzen. 
Einzelne sahen ein, daß der zu scarf gespannte Bogen 
brecen mußte; aber alle ihre Warnungen waren ver-
geben+. Kardinal Johann, ein Engländer, sagte zu 
Innocenz IV: "Bileam+ Eselin ließ sic lange mißhandeln, 
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aber endlic fing sie an zu reden.“ Der Kardinal hatte 
rictig prophezeit. Die Eselin redete; aber al+ sie geredet 
hatte, da scwieg sie wieder und blieb nac wie vor _
eine Eselin. 

Von allen Seiten erhoben sic zwar Stimmen gegen da+ tolle 
Pfaffenwesen; sie wurden in Flammen ersti%t, und bornierte 
Fürsten halfen getreulic, die Ketzer vertilgen. Aber jeder 
vergossene Blut+tropfen scien dem Pfaffentum einen neuen 
Feind zu gebären, und nun begann der Kampf Rom+ mit der 
Vernunft, welce e+ scon längst ersti%t zu haben meinte.

Wie ein Riese hieb der deutsce Grobian Luther die italieni-
scen Finten durc; "aber ac“, sagt sein Zeitgenosse Caspar von 

Schwenkfeld, "Luther hat un+ au+ Ägypten geführt und durc 
da+ Rote Meer, aber in der Wüste sitzenlassen und Israel nict 
in+ gelobte Land gebract.“ Und heute, nac dreihundert Jah-
ren, ist der Josua noc nict erscienen. 

Zensiert: 

Wer wollte die großen Verdienste Luther+ verkennen! 
Die von ihm hervorgerufene Reformation war auf den 
sittlicen Zustand der Welt von unendlic großem Ein-
fluß. Zahlen sprecen am klarsten. Wilberforce beweist 
un+, daß scon dreißig Jahre nac der Reformation die 
Zahl der in England hingericteten Verbrecer sic von 
2.000 auf 200 jährlic verminderte! Luther hat wahrlic
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genug getan, er hatte seinen Verfolgern eine Gasse ge-
öffnet. (Aber ..)

Auc Luther ging erst allmählic ein Lict auf; er war Mönc
gewesen und zu Rom die Treppe zur Peter+kirce auf den 
Knien andäctig hinauf- und hinuntergerutsct. Bi+ zum Ende 
seine+ Leben+ konnte er seinen Geist nict ganz von der 
Mönc+kutte befreien.

An seinen Scülern war e+, auf dem von Luther gelegten 
Fundament zeitgemäß fortzubauen; aber e+ ging ihnen wie 
den Christen der ersten Jahrhunderte, sie klebten an den 
Worten ihre+ Meister+ und blieben Lutheraner. Luther selbst
klagt scon: "Ic wollte Lust macen zur Heiligen Scrift, nun 
hängen sie bloß an meinen Bücern; ic wollte, daß sie alle zu
Pulver verbrannt wären.“ Diese+ starre Festhalten am Wort 
hat un+ unendlic gescadet.

Zensiert: 

Den Sieg, den die Vernunft durc die Reformation er-
focten hat, ist wahrlic nict so groß, al+ ihn eifrige 
Lutheraner gern macen möcten. Den besten Bewei+ da-
für liefert da+ protestantisce Glauben+bekenntni+, wel-
ce+ von jedem bei der Konfirmation heruntergebetet 
wird. Der gar zu laut screiende Unsinn ist darau+
verscwunden, aber e+ ist noc genug darin geblieben, 
wa+ vor der Vernunft nict bestehen kann, um e+ nict 
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härter auszudrü%en. Luther hat gesagt: "Man muß die 
Vernunft unter die Bank ste%en.“ Ja, die Vernunft unter 
die Bank ste%en! Da+ ist die Zauberformel, die Rom 
groß gemact hat! Die protestantiscen Pfaffen gelüstet e+ 
nac derselben Mact in ihrem Bezirk, denn "e+ ist kein 
Pfäfflein so klein, e+ ste%t in ihm ein Päpstlein!“ Darum 
eifern sie mit Händen und Füßen dagegen, wenn sic die 
Vernunft an ihren Glauben+sätzen vergreifen will. Der 
gelehrte, unglü%lice Abälard aber meint: "Je erhabener 
göttlice Dinge sind, je ferner sie von der Sinnenwelt 
abliegen, desto mehr muß sic+ da+ Streben unserer 
Vernunft nac ihnen ricten; der Mensc wird wegen der 
ihn auszeicnenden Vernunft mit dem Bilde Gotte+ 
verglicen: daher soll der Mensc sie auf nicht+ lieber 
ricten al+ auf den, dessen Bild er durc sie vorstellt.“

Der weise Seneca sagt: "Laßt un+ nict gleic dem Vieh 
dem Troß derjenigen nacgehen, welce vor un+ wan-
deln, und statt dahin zugehen, wohin wir zu gehen 
haben, dahin laufen, wohin eben alle+ läuft.“ Die 
Gebildeten haben scon längst nur eine Religion, und
darum laßt un+ die unwürdige Heucelei über Bord wer-
fen und frank und frei die Flagge der Vernunft 
aufziehen. Wa+ Katholiken, wa+ Protestanten, wa+ 
Papst, wa+ Luther! Die Vernunft sei unser Papst, sie sei 
der Reformator de+ neunzehnten Jahrhundert+. Laßt un+
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alle Protestanten sein, Protestanten gegen jeden mysti-
scen Unsinn und gegen alle+ Sektenwesen. Jesus, der 
Weise von Nazareth, sei unser Führer und näcst ihm die 
älteste heilige Urkunde, die wir haben _ die Vernunft. 

Der große Friedrich sagte: "In meinem Lande kann jeder 
nac seiner Façon selig werden.“ Ging Preußen wegen 
dieser Glauben+freiheit zugrunde? Stand e+ mit seiner 
"Pot+damer Wacparade“ etwa weniger achtung+-
gebietend da al+ andere viel größere und mäctigere 
Reice? _ O warum sind doc die großen Fürsten so 
selten, und warum ersceinen sie noc viel seltener im
rictigen Augenbli%? Alle Fürsten tracteten nac An-
sehen, Mact und Ruhm; aber sie sollten besser die 
Gescicte studieren, um zu lernen, daß die Fürsten nie 
groß wurden, die sic dem Geiste der Zeit und de+ Volke+
entgegensetzten. Hätte Kaiser Karl V. sic an die Spitze 
der Reformation gestellt, anstatt sie zu bekämpfen, er 
wäre der größte Fürst geworden, den die Gescicte 
kennt. Die+ war nict allein der Weg zum höcsten 
Ruhm, sondern auc zur höcsten Mact; er sclug den 
entgegengesetzten Weg ein, und nac vierzigjähriger 
Regierung hatte er die Erfahrung gemact, daß er ver-
geben+ gekämpft, daß Freiheit und Wahrheit sic wohl
aufhalten, aber nict unterdrü%en lassen. Wodurc
wurde der kleine Schwedenkönig Gustav Adolf so 
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groß? Warum lebt sein Name noc heute in dem Munde 
der dankbaren Menscen, während da+ Volk nict+ mehr 
von dem mäctigen Kaiser Karl V. weiß, in dessen Reic 
die Sonne nict unterging? 

Wäre heute ein Fürst großherzig genug, veraltete 
Vorurteile abzustreifen, und klug genug, den Geist der 
Zeit zu erkennen; wäre er entsclossen genug, sic wie ein 
zweiter Gustav Adolf an die Spitze der Bewegung zu 
stellen _ alle Herzen würden ihm entgegenfliegen, alle 
Arme sic für ihn und die gute Sace bewaffnen, er
würde der größte und mäctigste Fürst werden, und sein
Thron wäre fester gegründet al+ jeder andere, der sic auf 
eine Armee und auf wurmsticige Pergamente stützt, 
denn er wäre erbaut für die Ewigkeit in den Herzen 
vieler Millionen dankbarer Menscen. 

Doc die königlicen Ehebetten gleicen der Aloe, aus 
der, wie man sagt, nur alle hundert Jahre einmal eine 
Blüte emporsteigt und die in der Zwiscenzeit nur bittere 
Blätter und Staceln hervorbringt. Preußen hat seinen 
Friedric gehabt, Österreic seinen Joseph _ wir Deut-
scen werden un+ also wohl noc gedulden müssen! Ic 
sehe wenigsten+ nirgend+ eine Hoffnung. 

Staat+männer, die e+ mit dem Volke sclect meinten, 
haben e+ mit der Religion stet+ so gehalten: Glauben 
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oben, Verstand unten, so regiert e+ sic am besten, da+ ist 
der alte Grundsatz der Despoten. Die Bewegungen der 
neueren Zeit mißfallen ihnen, sie fürcten, der Zeitgeist 
gehe mit der Freiheit scwanger, und tracten danac, die 
Fruct zu ersti%en oder abzutreiben, ehe e+ zu spät wird. 

Aber leider ersceint dem Despotismus die Bescränkung 
der Pressefreiheit al+ seine kräftigste Stütze, und der 
Nuntiu+ de+ Papste+ Hadrian VI. wußte wohl, wa+ er 
tat, al+ er zu Nürnberg auf Zensur bestand und dabei 
blieb, daß darauf alle+ ankomme. "Große Männer wie 
unsere Josephe und Friedrice haben die Pressefreiheit 
nict gefürctet _ aber je kleiner der Gewalt+mann, desto 
mehr haßt er da+ Lict.“

Sind Regierungen so verblendet, daß sie den besceidenen 
und vernünftigen Wünscen de+ Volke+ entgegenstreben, 
nun, so muß ein jeder sic selbst helfen, so gut er e+ kann, 
ohne die Gesetze zu verletzen. Muß auc jeder äußerlic
tun, wozu ihn die Obrigkeit zwingt, "die Gewalt über 
ihn hat“, so kann er doc sein Hau+, seine Familie von 
dem Gifte frei halten, welche+ ein böser Wind über die 
Alpen auc nac Deutscland geweht hat. 

Die römisc-katholisce Kirche ist noc dieselbe, welce 
sie vor tausend Jahren war, und e+ ist eben ihr Stolz, 
daß sie unverändert geblieben ist. Sie verfolgt noc die-
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selben Zwe%e, und wenn sie die Reformation auc 
erscre%te, so hat sie sic längst doc scon wieder von 
dem Scre%en erholt _ da wir dreihundert Jahre lang 
scliefen. Die alten erprobten Mittel zur Verdummung 
der Menscen, die sic früher so erfolgreic bewährten, sie 
werden geöffnet und speien ihren Segen über die Welt 
au+ _ mit welcem Erfolge, lehrt die heilige Ro%fahrt 
nac Trier. 

Ic werde mic also in dem nacfolgenden Werk damit 
begnügen, diejenigen Begebenheiten der Gescicte der 
Wahrheit getreu zu scildern, bei denen sic die scre%-
licen Wirkungen der Intoleranz und de+ cristlicen 
Fanatismu+ in ihrem grellsten Licte zeigen. Da e+ nun 
aber zum Verständni+ dieser historiscen Gemälde durc-
hau+ nötig ist, einige Kenntni+ davon zu haben, wie sic 
die cristlice Kirce im Laufe der Jahrhunderte gestaltete 
und wie allmählic die Reformation hervorgerufen wur-
de, so sehe ic mic genötigt, eine Skizze davon gleic-
sam al+ Einleitung vorangehen zu lassen, da ic eine 
solce Kenntni+ bei meinen Lesern nict allgemein 
vorau+setzen kann. Man erwarte inde+ kein geordnete+ 
Ganze+ und am allerwenigsten einen tro%enen histo-
riscen Abriß, der die Leser nur langweilen würde, im 
Gegenteil, ic fürcte, oft nur zu spaßhaft werden zu 
müssen, wenn ic mic auc nur ganz einfac darauf 
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bescränke, da+ zu bericten, wa+ Heilige, Päpste und 
andere Priester sic nict scämten zu tun und zu sagen. 
Sind ihre Taten und Worte läcerlic und nict immer 
anständig _ so ist e+ meine Sculd nict.

Leipzig im Februar 1845

Corvin


